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Die Fassade

Die Fassade kann in vorfabrizierten Materialien erstellt
oder auf dem Platze aufgemauert werden. Sie soll so abgetönt

werden, daß sie sich vom Hintergrund harmonisch
abhebt.

Wir sind der Auffassung, ein solches Haus biete einer

Eine erfolgreiche Ausstellung
Die sozialdemokratische Frauengruppe der Stadt Wien

unternahm vor einem Jahre, allen Unkenrufen und allen
Pessimisten zum Trotz, das große Wagnis, in den Messehallen

Wiens eine Wohnungsausstellung besonderer Art zu
eröffnen: «Die Frau und ihre Wohnung.»

Bescheiden sprach man von einem ersten Versuch bewußter

Wohnraumgestaltung. Selbst die größten Optimisten waren

im Zweifel, wie die Ausstellung an sich und wie das

Programm mit den Lehrfilmen und Vorträgen vom Publikum
aufgenommen werden würden. Aber vom ersten bis zum letzten

Tage riß der Strom der Gäste nicht ab. Hundertzwanzigtausend

Besucher in den ersten drei Wochen! Alle des Lobes

voll! Aus allen Schichten, aus allen Gegenden strömten die
Leute herbei. Junge und Alte, Männer und Frauen, Arbci-
tersleute und Klosterschwestern, Gewerbler, Fabrikanten und
Bauersleute. Und alle, alle bedauerten, daß die vorgesehenen
drei Wochen zu kurz seien, um die Ausstellung möglichst
vielen Menschen zugänglich zu machen. So wurde dann, in
einem Seitentrakt des Ausstellungsgcbäudes, eine ständige
Ausstellung im kleineren Rahmen erstellt und bis heute
weitergeführt. Ausstellung und Beratungsstelle, Vorträge und
Filme erfreuen sich weiterhin der Gunst des Publikums.

kleinen Familie genügend Komfort für ein angenehmes
Familienleben.

Die Konstruktion, die Vorfabrikation der Elemente, wie
auch der Plan für den Fabrikationsprozeß und die Montage
sind gründlich studiert worden. Darüber kann aber in
diesem Artikel nicht gesprochen werden.

(Übersetzt und gekürzt: Gts.)

Schon durfte die zweihunderttausendstc Besucherin begrüßt
und beschenkt werden, was sicher allein schon als großer
Erfolg gebucht werden kann. Aber die Diskussion um die
Ausstellung geht weiter, und Zweck und Ziel beginnen sich da

und dort herauszukristallisieren. Man gewöhnt sich an das

Neue, Zweckmäßige und verliert nach und nach fast jede
Beziehung zum pompösen, altgewohnten Prunkmöbel, freut sich

an neuen Linien und der Neuaufteilung der Räume und
kommt zu ganz neuen Wunschträumen, die aber weit eher
Aussicht haben, sich zu erfüllen, da sie ja gerade der
Arbeiterschaft mit den knappsten Mitteln das Schöne im einfachsten,

zweckmäßigsten Rahmen ermöglichen.
Wie weit es durch die Erziehung der Kundschaft gelingt,

auf Handwerker und Möbelfabrikantcn einzuwirken, ist wohl
eine Frage der Zeit und der Standhaftigkeit der Käufer, aber

am Ende fragt man sich vielleicht doch da und dort, ob

man nicht dem Publikum entgegenkommen sollte und ein

bißchen vom Althergebrachten abrücken könnte. Gewisse

Anfänge sind scheinbar schon da. Und damit kämen die

unternehmungslustigen Sozialistinnen Wiens vielleicht rascher

zum Erfolg, als sie in den kühnsten Erwartungen erträumten.
E. Wiesner

Förderung des Wohnungsbaues in Österreich
Anläßlich der Einweihung von fünfzig Häusern des

österreichischen Siedlungswerkes in Hallein gab Bundesminister
Karl Maisei, der an dieser Feier als Ehrengast teilnahm, den

neuen Plan der Wohnbaufinanzierung für das Jahr 1952

bekannt; Minister Maisei erklärte, daß der Bundes-Wohn- und
Siedlungsfonds im Budget 1952 mit hundert Millionen

Schilling gespeist werden soll. Durch die Erhebung eines

Wohnbauförderungsbeitrages in der Höhe von je einem Schilling

pro Woche sowohl vom Dienstgeber als auch vom

Dienstnehmer, mit Ausnahme der Landwirtschaft, soll ein

weiterer Betrag von rund 180 Millionen Schilling aufgebracht

werden, so daß dem gemeinnützigen Wohnungsbau im kom-
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mendcn Jahr insgesamt rund 280 Millionen Schilling zur
Verfügung stehen werden. Der von Bundesminister Maisei
eingebrachte Gesetzesentwurf über die Erhebung des Wohn-
bauförderungsbeitrages wurde vom Ministerrat genehmigt
und von den gesetzgebenden Körperschaften beschlossen. Das
Gesetz sieht für jeden beitragspflichtigen Dienstnehmer einen
monatlichen Beitrag von 4.40 Schilling vor. Für Dienstnehmer,

die wöchentlich ihr Entgelt erhalten, beträgt der
Beitrag einen Schilling pro Woche. Für Dienstnehmer, die nur
während eines Teiles einer Woche Anspruch auf Entgelt
haben, 14 Groschen pro Arbeitstag. Der Dienstgeber hat einen

gleich großen Beitrag für jeden von ihm beschäftigten
beitragspflichtigen Dienstnehmer zu leisten. Die Beiträge des

Dienstnehmers sind bei der Zahlung des Entgeltes von
diesem einzubehalten. Der Dienstgeber haftet für die Einbehaltung

dieser Beiträge. Die Träger der gesetzlichen
Krankenversicherungen erhalten für die ihnen durch die Erhebung,
Einbringung und Abfuhr der Beiträge erwachsenden Kosten
eine Vergütung in der Höhe von einem Prozent der erhobe¬

nen Beiträge. Die Träger der gesetzlichen Krankenversicherung

haben die erhobenen Beiträge nach Abzug der ihnen
zukommenden Vergütung bis zum 15. des darauffolgenden
Monates an den Bundes-Wohn- und -Siedlungsfonds
abzuführen.

Der entrichtete Wohnbaufördcrungsbeitrag bildet bei der
Ermittlung der steuerpflichtigen Einkünfte aus nicht selbständiger

Arbeit eine Abzugspost. Diese Abzugspost ist beim
Steuerabzug vom Arbeitslohn vor Anwendung des Lohn-
steuertarifes vom Arbeitslohn abzuziehen.

Das Gesetz über den Wohnbauförderungsbeitrag ist am
1. Januar 1952 in Kraft getreten. Die Wohnbauförderungs-
beiträge sind also erstmalig ab diesem Zeitpunkt fällig und zu
leisten.

Es ist sehr zu begrüßen, daß durch die Schaffung eines

Wohnbauförderungsbeitrages eine ständige, von den
jährlichen Budgetberatungen unabhängige Einnahmegrundlage
des Bundes-Wohn- und -Siedlungsfonds geschaffen wurde.

Wohnungselend in Österreich
Einem kürzlich vom Sender Rot-Weiß-Rot übertragenen

Radiointerview mit dem Obmann der Salzburger Landesgruppe,

Direktor Ing. Pollak, konnte man interessantes
Tatsachenmaterial über die Bekämpfung des Wohnungselends in
Österreich und die Arbeit der Gemeinnützigen Siedlungsver-
cinigungen in Salzburg entnehmen.

Die Stadt Salzburg steht in bezug auf die Wohnungsnot
von allen österreichischen Städten nach Wiener-Neustadt an
zweiter Stelle. Trotz der verhältnismäßig regen Bautätigkeit
sind beim Wohnungsamt Salzburg noch immer rund 12 000

Wohnungssuchende vorgemerkt.
Die beiden Hauptgründe für die ungenügende Bekämpfung

des Wohnungselends sind zweifellos der Kapitalmangel
und die ungenügende bzw. viel zu bürokratisch gehandhabte
F'örderung aus Bundesmitteln. Die Baukosten für eine Wohnung

von rund 60 Quadratmetern belaufen sich zurzeit etwa
auf 100 000 Schilling. Der Bund steuert bestenfalls als
Darlehen 45 000 Schilling bei. Bei den hohen Baukosten stellt
sich daher die Miete für eine Zweizimmerwohnung mit Bad

auf mindestens dreihundert Schilling. Trotzdem sind viele

bereit, solche Preise zu bezahlen, weil sie als Untermieter

ausgebeutet werden und oft für einen Raum dieselbe Miete
oder sogar ein Vielfaches davon auslegen müssen.

Bei einem Budget von 18,5 Milliarden Schilling sind hundert

Millionen Schilling 0,6 Prozent des Gesamthaushaltes.
Mit solchen Beiträgen könne kein Wohnungselend bekämpft
werden.

Wie Direktor Pollak weiter betonte, wird die Bautätigkeit
neben den geringen Geldmitteln vor allem noch von einem
komplizierten Behördenapparat gehemmt. Nicht weniger als

acht Bundesbehörden (Bundeskanzleramt und sieben

Ministerien) sind mit Wohnungsbaufragen beschäftigt. Dazu kommen

selbstverständlich noch die entsprechenden Landesstellen.

Der österreichische Verband gemeinnütziger Bau-,
Wohnungs- und Siedlungsvereinigungen bemüht sich seit Jahren,
sein Forderungsprogramm bei den Wiener Zentralbehörden
durchzusetzen. Dieses reicht von der Geld- und Kreditbereitstellung

bis zur Schaffung eines einheitlichen Behördenapparates.

Aus: «Mitteilungen des ÖsterreicLiischen Verbandes gemeinnütziger
Bau-, Wohnungs- und Siedlungsvereinigungen»

LITERATUR

Schweizerisches Jugendschriftenwerk
In den letzten Tagen sind drei SJW-Nachdrucke

herausgegeben worden. Die reich illustrierten, spannend geschriebenen

SJW-Hefte, die sich bei der Jugend größter Beliebtheit
erfreuen, können bei Schulvertriebsstellen, an Kiosken, in
Buchhandlungen oder bei der Geschäftsstelle des Schweizerischen

Jugendschriftenwerkes (Zürich, Postfach 22) zum
äußerst billigen Preis von 50 Rappen bezogen werden.

Nr. 18. «Die Pfahlbauer am Moossee», von Hans Zulliger,
5. Auflage. Reihe: Geschichte. Alter: Von 10 Jahren an,
Mittelstufe.

Eine Schar Pfahlbauer besiedelt die Ufer des Moossees,
macht allerlei Erfindungen und wird zuletzt von einem
Nachbarvolk, das bessere Werkzeuge besitzt, vertrieben.

Nr. 49. «Der Urwalddoktor Albert Schweitzer», von
F. Wartenweiler, 4. Auflage. Reihe: Biographien. Alter: Von
14 Jahren an, Oberstufe.

Eine kurzgefaßte Entwicklung des großen Theologen,
Philosophen, Mediziners, Künstlers und Menschenfreundes
Albert Schweitzer. Im zweiten Teil bekommen wir fesselnde
Einblicke in das ungewöhnliche Liebeswerk, das der Arzt an
den Eingeborenen auf der von ihm geschaffenen Station Lam-
barene in Westafrika vollbringt.

Nr. 186. «Mit 12 000 PS durch den Gotthard», von
W.Angst, 2. Auflage. Reihe: Technik und Verkehr. Alter:
Von 12 Jahren an. Oberstufe.

Dieses Heft schildert die Reise eines jungen Eisenbahnfreundes,

der als Belohnung für eine Schadenmeldung die
längst erträumte Fahrt durch den Gotthard ausführen darf.
Die vergnügliche, abwechslungsreiche Fahrt, die in klarer
Sprache geschildert wird, gewährt dem jungen Leser auch
einen Einblick in die gewaltige Verkehrsbedeutung unserer
wichtigsten Transitlinie.
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